
Jugend und Ordensberufe
Von ıllıgıs Jager OSB, Münsterschwarzach
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HIN FRAGUNG

Exzellenz Bischof{f Albert ©  T, der B1ıs  Oilıche eieren fuür ugend{ra-
gen bel den Fuldaer Bischofskonferenzen, bat 1n der etzten Hauptver-
sammlung des Bundes der Deutschen Katholischen Jugend ın Altenberg
die Vertreter des Bundes, ın der Jugend, VOrTr allem 1n der weıblichen Ju-
gend, mehr als biısher das Verständnis iur die Evangelischen Räte
wecken Um situationsgerechte Malinahmen Z Förderung VO  - Berufifen
innerhalb der Jugend reifien, wurden VO aQus Fragebogen
die Ordensgemeinschaften un jJunge Ordensleute, die Aaus dem Bund
kommen, verschickt.

Die Yragebogen
Die Fragebogen doppelter Art Eın ogen g1ing die Pro-
vinzlalate, Mutterhäuser un Abteien, eın ogen wurde jungen
Ordensleuten ausgehändiıgt, die zwischen 1948 un 1960 1Ns OSstier e1n-
geireten S1ind. Die ogen kamen Z größten Teil ausgefuüllt zurück Was
den roten ogen ihren Wert g1b£t, ist die Tatsache. daß S1e VO  $ Novizen-
meistern bzw. Ordensleuten ausge{füllt SINnd, die mit der Erzıehung der
Ordensjugen betraut sind, also Kriahrung mıiıt der Ordensjugend Ma-
ben In den gelben ogen äaußern sıch nıcht 09 DA Novızen un Novizınnen,
sondern teilweise Ordensleute, die schon zehn Te un mehr 1m Klo-
ster sind un teilweıse vorher m der arr-, Dekanats- oder Dıiıozesanfüh-
rung des Bundes tätıg aren

Die ragebogen rheben keinen Anspruch autf Vollständigkeit. Es wurden
NnNnu 4() Mutterhäuser und Provinzlalate befragt

ERG DER RAGEBOGEN

(Ausgefüllt VO  ® rdensobern USW.)
1eva e e Jugen  11©  e S dem Bı D:ı sınd IN S K

STr SCg an Ssen ?
Nach den ragebogen kamen bel den mannlıchen Orden Ü Aaus dem
BDKJI Diese Zanl scheint nıicht unerne  ich se1ın, Wenn INa  — berück-
sichtigt, daß nach den Fragebogen 43 e der Eintretenden AUusSs ordenseilge-
Ne  — Institutionen stammen, 1n denen der BDKJ nıcht heimisch ist Bei den
welblichen } Orden kamen rund 60 /C aus dem Bünd
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Artaibe ın der e1INzzeEeInNeEn Gliedgemeinsc  aften
Mıiıt Abstand kommen bel den männlichen un weıiblichen en die mel-
sien au  CN der Dıe M‘ befaßt sıiıch ja mi1t. der chich der Jugend Stu-
dierende), aus der die meılisten Ordens- un:! Priesterberulfe hervorgehen.
An zweiter Stelle steht bei der männlichen, Heliand bei der we1ıibli-
chen Jugend Pfadfinderschaf nımmMt bel beiden Geschlechtern die dritte
Stelle ein.

AI (1 @ al 2auUusSsdem BDKK J n 1CH L m e H59 Hs
> Menschen IMS KAOSTeT en, wurden en
Pn kte herausgestellt:

männliche en weiblic en
Die Jugendlichen werden ber Abraten durch Priester ON
das Ordensideal wen1g qauf- Lajen.
eklärt

Verständnıs bel angel Aufklärung ber
angelndes das Ordensideal
Priestern in Eltern un die Der hohe Lebensstandardnegatıve Beeinflussung VO
dieser Seite Selbständigkeit (Angst VOTL Bın-
Überbetonung der Ehe dung Gehor;am).
Welche Eriahrunjgen machen S e mAı 1 Jugendlıchen

a u S dem 1 Vergleich J u endi rchen S den
ordenseigenen Instiitutien?
anche ragebogen verneinen eiınen starken Unterschied. Sonst aber
werden genannt:
Pos1  1ve Kennzeichen:

die sozlale Gesinnung. 1e sozlale Einstellun Liebe Z  F

Z  — Gemeinschaft. (Gemeins:  aft.
Aktıvıtat un Initiatıve. Selbständigkeıt
Gröoßere Entschiedenheit ın der 1e ZUr ıturgle.
Berufsirage
1e Z Liturglie.

Nega  17VZe Kennzeichen.:
Überheblichkeit (Gehorsam)Gefahr der Ausartung der Ak-
Vorschnelle Kritik.aryvıtat 1ın Aktıvısmus

Ausartung der Kritik iın KTI- Schwierigkeiten bei der Um-
tizısmus. stellun
Ausartung des Selbstbewußt-
Se1INS in Überheblichkei
W ar (1 e vorausgehende FOrMung 1D de BDK J

FAn DG den Sipate en Au ST ier?
Diese rage wurde bel den männlichen Orden überwiegend miıt eın —

gegeben un machen gar keine Angaben Eine Stimme ya zwel tım-
Ine  w aum
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Bel den weibliche en antworieien 14 mi1t nel, fünf machten keine
Angaben, einmal wurde mıiıt Ja geantwortet.

Was köonnte getan werden, ım BDKJ das Verständ«-
n 1Ss für dıe Evangelischen Rate wecken und DD F
dern?

arkere Verkündigung des Religiöse Vertiefung Exerz1-
Ideals. tıen)
Lebendiger Kontakt mıiıt KI106- Positivere Einstellung der Ceist-
Stern lichkeit.
Relıgiöse Vertiefung Beseitigung VO Vorurtellen.
Mehr Hochs  atzung bel den
Seelsorgern
Erziehung ZU einfachen Le-
bensstil.

II DER GELBEN RAGEBOGE

(Ausgefü Von Jugen:  ichen, die aus dem BDKJ
1Ns Kloster sın

Hat der BDKJ S1e DOSITIV 1 m 17  1ıck au f Ten Or-
densberuf{f eeın  u te?

WeilblicheMaäannlıc Ordensange- ensange-
hörige: hörige:

VO  ; Insgesamt 191 VO  —$ insgesam 347
103 Ja 166 ja
30 ndıre ja BT nNndire ja
11 aum aum
35 ein 126 neın

Ar der posiilven Beeinflussung:
(nur wenige antworteten darauf)

Gemeinschaft mit Gleichgesinnten Gemeinschaft mıiıt Gleichgesinnten
ute Vorbilder Förderung der Frömmigkeit
Hınweis auf Ordensberufe Freundliche Atmosphäre für den
Exerzitien un Vorträge Ordensberuf

Exerzitien un: orträgePflege der Frömmigkeit (Lıturgie) ute Vorbilder
Förderung der pferbereitschaft WFörderung des misslonarischen Bl

fers
Hinweils durch Zeitschriften des
BDKJ
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Eınzelne Stimmen
„Kontakt mit guten Priestern ım „Das gemeinsame en und tre-
BDK“ ben erwirkte in M1r eın höheres

Verlangen  DL„r vermiıttelte mM1r eine gute ka-
0OÄl1Ss Grundhaltung, chenkte Ar weckte ın mır Gemeinschafts-
mM1r eine tmosphäre, die für den ınn un Verantwortungsbewußt-

sSeın für das Gottesreich.eru gunstig VWa  6
„Durch Anleitung ZUr Mitfeier der„ Er mich ZUFr Verantwor-

tung, ZUu Gemeinscha{itssinn un ıturgile, durch die Unterweisung
entfaltete melıne Charakteranla- ın der Schri  esung, besonders ın

der Führerinnenrunde un durchgen 0ß meın Führersein. Da erkannte ich
‚Durc melıne Arbeit als Jung- dıiıe vlelIaltıge Not der Andern
führer ist meın Ordensberuf g_ „Die Miıtarbeit bewirkte ın m1r
fördert worden.“ das Verantwortungsbewußtsein

für das eich Gottes.“
in uUNnseren Heimabenden
WAar auch der Ordensberuf egen-
stand der Besprechun un Dis-
kussion“.
„Meın Führertum verpflichtete
mich, das vorzuleben, W as ich VeI -

la
en S1e ür den BDK)J eıne negatıve Be  1Nnf11uSs-

Sungs erfahren?
Männlic Ordensange- Weibliche Ordensange-
hörige hörige
111 eın 269 eın

18 etwas 19 eLWwWas
ja 16 ja
ohne Angaben 43 ohne Angaben.

Anı der negatıven Beeinfluss
Mangelnder Hinweis auf das Or- angelnde, bzw falsche Aufklä-
densleben rung ber den Ordensberuf
Negative Darstellung des Ördens— Überbetonung des Laienapostola-
lebens durch Priester un Lalıen tes
Überbewertung des Weltpriester-
tums Überbetonung der Ehe

angel Vorbildern
Überbetonung der Ehe
Eınzelne Stimmen
„Jch ann mich kFkeine Tagung „Der Priester hielt 0G das en
erıinnern, ber Ordensberuf als Mutter mıiıt vıelen Kındern für
un: en überhaup gesprochen sinnvoll un: arbeitete darauf hın.“
wurde. Der BDKIJ hat meın In- „Man 1e Nonnen 1n unseren

Kreisen Iur altmodisch und ruüuck-eresse der iırche als Organı-
sation geweckt, aber relig1ı0se ständig; selbst eiınige Priester
Werte hat m1r aum vermıt- ren schockiert, a1s ich mich ent-
telt. schloß, s Kloster ehen.“
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„Man verlor sich leicht ın Aus- Aun Priester- un Führerkreisen
serlichkeiten.“ wurde immMmer wıeder achselzuk-

kend ber Ordensleute geSPTO-
chen, Kandidaten wurden mitleli-
dıg elächelt.“

„In e1ner Gruppenstunde der
Frauenjugend un auch anderswo
außerte eın TYrlestier öffentlich
„Wenn eine VO  — euch 1NSs Kloster
geht, spiele ich abel den advOoCcCa-
tus diıaboli Ihr und Kloster kommt
ıcht ın rage  66

Za Nn 1en S1ie die Hinderniısse au die ach Ihrer An-
sicht heute junge Menschen ab  en, Ba Kloster e1nNn-
zutreten”?

Männlic Ordensangehörige:
Unkenntnis oder alsche Vorstellungen ber das Ordensleben 126
Angst VOrTr der Bindung (73)

3, Zeitgeist (Lebensstandard, Vergnügungs- und Genußsucht) (62)
4. Mangelndes un alsches Verständnis der egriffe pIier und Diıie-

Ne  3 (58)
Abraten durch Geistliche (25) un Eltern (24) 49)
angelnde religiöse 1ele (45)

. Versagen VOonNn Elternhaus un: chule ın der religıösen Erziehung 27)
angel Mut AL Entscheidung (19)

Mangel leuchtenden Beispielen (14)
10. Verkitschung un: Verzei  nung des Or  nslebens UrCcC die en

selbst bei ihrer Werbung 13)
11.Za wenig Kontakt mit Ordensleuten 11)
12. Angst VOL dem Gelübde und der euschheit (11)
1 ngs VOr dem ((emeinschaftsleben 10)
14. Überbetonung der Ehe (10)
15. Mangelndes Vorbild der ÖOÖrdensleute (10)
bstoßendes Beiwerk (Trachten) (7)
EinzelneStimmen:
Werbung 1ın Zeitschriften: „Junger Mann, auch Du„Man verlor sich zu leicht in Äus-  „In Priester- und Führerkreisen  serlichkeiten.“  wurde immer wieder achselzuk-  kend über Ordensleute gespro-  chen, Kandidaten wurden mitlei-  dig belächelt.“  „In  einer  Gruppenstunde  der  Frauenjugend und auch anderswo  äußerte ein Priester Ööffentlich:  „Wenn eine von euch ins Kloster  geht, spiele ich dabei den advoca-  tus diaboli. Ihr und Kloster kommt  nicht in Frage.“  5. Zählen Siedie Hindernisse auf, die nach Ihrer An-  sicht heute junge Menschen abhalten, ins Kloster ein-  zutreten?  Männliche Ordensangehörige:  1. Unkenntnis oder falsche Vorstellungen über das Ordensleben (126)  2. Angst vor der Bindung (73)  3. Zeitgeist (Lebensstandard, Vergnügungs- und Genußsucht) (62)  4. Mangelndes und falsches Verständnis der Begriffe Opfer und Die-  w  nen (58)  5. Abraten durch Geistliche (25) und Eltern (24) = (49)  6. Mangelnde religiöse Tiefe (45)  7. Versagen von Elternhaus und Schule in der religiösen Erziehung (27)  8. Mangel an Mut zur Entscheidung (19)  9. Mangel an leuchtenden Beispielen (14)  10. Verkitschung und Verzeichnung des Ordenslebens durch die Orden  selbst bei ihrer Werbung (13)  11.Zu wenig Kontakt mit Ordensleuten (11)  \  12. Angst vor dem Gelübde und der Keuschheit (11)  13. Angst vor dem Gemeinschaftsleben (10)  14. Überbetonung der Ehe (10)  15. Mangelndes Vorbild der Ordensleute (10)  16. Abstoßendes Beiwerk (Trachten) (7)  EinzelneStimmen:  Werbung in Zeitschriften: „Junger Mann, auch Du ...“  Viele sind unentschlossen. „Ich will es erst einmal auf der Universität  versuchen.“  „Negative Umweltbeeinflussung durch Film, Presse, öffentliche Meinung.“  „Es werden im Bund zu wenig Forderungen gestellt.“  206ı1ele sınd unentschlossen. „ en ıll erst einmal auf der Uniıversität
versuchen.“
„Negative mweltbeeiniflussung Ur Film, Presse, OIientilıche Meinung.“
A werden 1MmM Bund wenig Forderungen tellt.“



e:+blilicec Ordensangehörige:
Unkenntnis und alsche Vorstellungen ber das Ordensleben (189
Zeitgeist (Genuß- un Vergnügungssucht)
Abraten VO Eltern, Verwandten un Bekannten 116
un Geistlichen 41)
angelndes Verständnis für Opferbereitschafit un lenen (90)
Freiheitseinschränkung 79) GGehorsam 24) 99)
Abschreckende Begegn  en mit Ordenspersonen (48)
angel religıOöser 1eie (45)
Versagen des Elternhauses 42). ıC C© 5 CO ı© Falsche Vorstellungen durch Filme un RBücher (3I)

10 ngs VDE der Stille 34)
11 ehlender Mutit AA  — Entsche1idun 34)
12 ngs für unnormal gehalten werden (18)
S‚ Überbetonung des Laienapostolates (14)
14 Überbetonung der Ehe 153)

angel uten Vorbildern (13)
16 Reformbedürftige Tracht Z

Wasmüßtenach Ihrer AHsicht sietan Wier denr
mehr Verständnıs Tfür dıe E vangelisenen Rate
wecken?
MännlicheOr  en

Bessere Informatıon über das Ordensleben ganz allgemeın
Mehr relig1öse 1eie
Saubere un are theologisch fundierte Erklärungen
Gespräche und Begegnungen zwıschen Jugendlichen un jungen

43Ordensleuten
5. Bessere Informationen durch Priester un Seelsorger 38

35Von der Jugend mehr Einsatz, pfier un: Verzicht verlangen
7. Besuche in Klioöstern un! Ordenshäusern
8 Bessere Informatıonen A Jugendführer DZzw. Gruppenstunde 20

28Vorbildlicheres Leben der Ordensleute
10. Exerzıtien un Einkehrtage
uiklärung der Eltern und Priester, bratungen VO der

Wahl des Ordensberufes vermelden
12. Mehr er nicht plumpe) erbung VONn Seiten Orden
DBessere Informatıionen UTe Elternhaus und Schule 13

Bessere Informatıonen ur die Zeitschrifiten des
eıne einseltige eio der Ehe

eibliche en
Stärkerer Hinwels auf den Wert und dıe Schönheit der eruiun 147

Religiöse Vertiefung
Mehr Verständnıs wecken bel Geistlichen (Hınweıis durch Predigten)
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61Klarere egriffe VOI1 Ordensleben
‘ Exerziıtien, Seminare und Einkehrtage mıit 1n  1C| 1Ns Ordens-

54eben)
Kontakte un espräche auCc| brieflich) mıiıt (] Ordensleu-
ten 52

48Froh und überzeugend gelebtes Ordensleben
orderun und Verbreitung des gutien Schrifttums über das Or-
densleben un die Missionen (Fılme) 43

ü OS1L1Ve Einstellung der rıestier und Eltern Zu Ordensberuf 38
Erziehung pIer und Verzicht «

327 Mehr (um Ordensberufe
12 Lichtbildervorträge

I TEL
SCHLUSSFOLGERUNGEN A DE BEFRAGUNG

Mangelnde erkündigung
Die ersie Erkenntnis Ifür miıch eine überraschende Erkenntni1s), cdie sich
ach der ichtung der Fragebögen geradezu aufdrängt, besteht in der Ü at-
sache, daß die iıcht 1m ausreichenden Maße
verkündet werden. Der fruchtbare en für das germen vocation1ıs ist
oiienbar da Wır saen nıcht 1m ausreichenden aße au  N Die uIige-
schlossenheit ıst ıel größer, als INa  > schlechthin meın Es macht sich
offensichtlich eın großer Widerwille die Erwachsenenwelt un: das
maßlose enußstreben der Erwachsenen emerkbar Die rage nach dem
eigentli  en ınn des Lebens wIird teilweise sehr kritisch gestellt. Und
er ist das Interesse Ordensberuf reger. Viele ädchen werden
ruhig und warten direkt quf die Behandlung des Themas. In Aachen Ver-

anstaltete INa eiıne Wochenendtagung unfier dem „Erfülltes en
ım 1enst des Herrn“. 1ese Tagung sollte reıin informatorischen (Cha-
rakter en Ks kamen 500 Mädchen Man teilte Sie 1n Arbeitskreisen au{f
un Ließ die einzelnen i1chtungen der rdensgemeilnschaften Beschau-
liche, Tätıge, Missionsorden a.) refiferieren un diskutierte ans  1eben
darüber. Interesse bedeutet allerdings, das muß ı1er gesagt werden, ıcht
schon Bereitschaft ZU. Eiıntritt 1Ns Kloster
Es gilt ohl auch 1er das Wort des Paulus, daß VOTL dem Glauben
die Verkündigung stehen muß Man SpPUr aQus den ragebögen geradezu
heraus, daß junge Menschen eine Entdeckung gemacht en 1n ihrem
Ordensberuf, dıe Entdeckung ihres Lebens S1e möchten S1e nu anderen
mitteilen. anchma klingt aus den Fragebögen WwW1e e1n Flehruf „JIut
doch etwas, damıt andere den gleichen glücklichen Weg finden



Die Verkündigu MS 1mM weılıtesten Sinne des Wortes, mu Von den
en ausgehen, muß VO ihnen getirage werden. Man kannn S1C keinem
Führer zumuten Sie ann auch nıicht VO Weltklerus alleın getätigt WEI -

den Verkündigung darf nıcht verwechselt werden miıt Anwerbung.
Die folgenden Sätze aus einem ragebogen geben denken dn meiliner
ganzen Gymnaslalzeit habe ich n1ıe eLwas ber den Ordensstand gehört
(ich annn mich wenıgstens nıcht mehr daran erinnern). Niemand hat be-
sonders ber die Ordensleute geschimpf{t, 5 hatte aber auch keiner
e1n Lob tur S1e Vielleicht War gerade diese Tatsache der Indifferenz,

das Ordensleben in keıner else auf mich Eindruck ma
Wenn ich einen Ordensmann sah, dann achte ich gleich angeweile:
ın diesem en gab TÜr mich einiach keinen Anreız, alles schien M1r
„fertig“, STSTarTtt, VO  - den Kahlstellen der Tonsur angefiangen hlis
den festgelegten Falten 1 Ordens  eid Wo da die ebendi-
gen Ideale, die iıch liebte, gab da Entscheidung, ampf, Or und
die ote der Wenn irgendetwas iıchtbar meinen dealen wider-
sprach, dann War ohl das Ordensleben, denn ]l1er konnte ich mM1r NUr

Enge vorstellen, nach meılıner Meınung elte herrschen ollte, das
Ordensleben konnte mich iıcht interessieren!“

T 1 @ echte Verkuüundiıgung
Die echte Verkündigung sollte einıge chwerpunkte beachten

Stärkere Betonung des POos1it1ve@en 1 Ordensleben. Das Or-
densleben sollte aufgezeigt werden als e1in Weg I die Fülle, als öglich-
keit AL vollen Entfaltung der Persönlichkeit, als Schatz, VO dessen Wert
INa überzeugt 1st, dalß INa.  - dagegen die Sicherheit un Geborgenhe1 el-
Nnes normalen Lebens ufg1ıbt unge Menschen bekommen eich den Eın-
druck, als ob sıch das Ordensleben ers  Ööpfe 1mMm Verzichf, ın der Nnisa-
SunNng, ın der Negation.
Auch der theologische des Ordenslebens bedar{f ei‘ner Herausstel-
lung. HTr den lıturgls  en TYTUuC| wurde eın tieies Verständnıiıs des
akramentes der Ehe g  T1. Wie annn die gottgeweihte ungIräau-
16  el höher stehen als das Sakrament der Ehe, da das Gelübde doch
eın Sakrament ersetzt? Solche un annlıche Fragen treten heute eım
Jugendli  en autf Ben unzureichender Antwort annn mancher eru VeI-

loren gehen
Entscheidend für die Verkündigung ist das konsequent gelebte

Wa Die Jugend SUC nach 1Lel:  ern ıne Umirage der
Evangelıschen Jugend Deutschlands ber die relıg1öse Situation der Mal
gend stellt test „Die Jugend erwartet, daß sıch das Zeugn1s fuür die Reli-
g10N un ihre ahrheı 1m en iıhrer Repräsentanten undgıbt:
(Stimmen der Zeit, 959/60, 119)



Man erwartet 1mM Ordensmann, ın der Ordensifirau eiıne echte, religıöse
Persönlichkeit Gott als dıie zentrale Mıtte, die große Kraftquelle soll
S1C!  ar un spürbar werden. Man erwartet, daflß die Ordensleute TAans-

parent des herrlichen, gewaltıgen un schauererregenden ottes sind. Dem
dienen, das große TIieDN1ıS im wahrsten, ursprünglichsten ınn des

Wortes ist.
ıne Jugend, dıe eingeführt ıst ın die Eschatologie, eren Gottesbild VO  .

hleraus gepragt s die verständnislos einem Herz-Jesu-Bild gegenüber
stehen kann, aber ZU eıl erfüllt ist VO Bıld des Herrschers, des Kyri-
U VON dem ın seiner acht un Herrlichkeit wiederkehrenden Herrn ın
der Apokalypse, die steht oft verständnislos neben dem primıtıven Got-
esbild, das sıch ım Gebetsstil mancher Schwesterngemeinschaften kund
gibt Die Jugend T1 icht 1nNs Kloster e1ın, eınen sicheren Weg ZU

Himmel finden, G1e trıtt e1ın, der Heimholung der Welt, der
Verwirklichung des Reiches ottes unier den Menschen mitzuarbeiten.
551e trıtt e1in, weil S1Ee einfiach icht mehr aushält, „daß da eiıner neben
ihr auf der ulbank, eım ız und eım Skilaufen VO  } dieser Herr-
1C}  el des Lebens ın Christus nichts weıilß“ (wıe einer formuliert hat)
1E E e1ın, weil S1€e diesem Gott ihren ı1enst weihen iM ın Lob un
ank un 1 Eınsatz ihrer jeib-geistigen Existenz Im Ordensmann 111
die Jugend den Wert, den Reichtum, die Tiefe, die önheit, d1e
siıchtbar VOT ugen aben, eben das Hundertfache, das ott einem Men-
schen versprochen hat, WenNn es auf eine Karte setzt, das TeuzZz e1N-
geschlossen

Herausstellung der S0 z1alen Fun  10n des OÖOrdens-
AÄAus den ragebögen ergibt sıch, daß die Jugend heute sozilaler

u als ]e eine Jugend gefühlt hat Es 1st das herausstechendste
Merkmal, das ın den Bögen bei der Bewertung der positıven harakter-
zuge der Jugendli  en aus dem Bund angegeben wird.
|DS dürifite darum eute noch aum EeLWAaSs wesentlicher se1ln, als die
ziale Funktion des Ordensstandes 1nNs hellste Licht tellen Es würde
manches Mißtrauen aus der Welt schalien Solange das Ordensideal un
das Streben nach Heiligkeit individualistisch gesehen werden, olange
nu Heiligkeit, Vollkommenheit, © Tugend
geht, mussen die Evangelischen Räte negatıv beurteilt werden. Sie —

scheıiınen als Iuga saecull, als Flucht VOTr der „Dbösen ].t“ WAas ega-
t1ves wird aber nıe Ziel seın können iüur die Jugend S1ie wird dieses 1N-
dividualistische Heiligkeitsstreben bsolut nıcht verstehen un WI1r selbst
lehnen do  D auch ab Wenn eın Ordensmann den Weg der Selbsthe1-
lıgung beschreitet, dann doch ıcht für siıch selbst Alle Heiligkeit ist Hei-
igkeıit der ırche Darın besteht auch die Heiligkeıt Christi, der sich
opfiert un helligt, damıt die anderen geheiligt werden. Joh Nie-
mand ann eın en IN geben ın Armut, Keuschheit un Gehorsam,
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es für sıch selbst zurückzugewınnen, Wenn Christus seın Leben anın-
gab IUr uns Es ıst unmöglich, die Wirkung uUuNnseIer Nach{folge anders als
apostolisch sehen, mag sıch dieses Apostolat mehr ın act10 oder mehr
Ia contemplatio vollziehen. Gerade der sozlale Charakter der contem-

platio mu heute wieder herausgearbeitet werden. Wiıe oft wırd die Ex1-
stenzberechtigung eines Ordenshauses abgelehnt mıt der vordergründi-
gen Bemerkung: die tun doch nıchts‘

Der Unterschied zwischen dem q ] ol und dem, W as mMa  $

ScChlec  In als Laienapostolat bezeichnet, mu ß deutlich gemacht werden.
Für das totale Apostolat, Tur das als Lebensform gewä  e Apostolat, ıst
das Alles-verlassen unbedingt Voraussetzung. Wenn eın Christ eıne Ya-
milıe gruüundet, wenn 1ın seiınen Beruf eingefreten 1st, wIıird er davon
notgedrungen absorbilert. Apostolat 1m vollsten Siınne des Wortes verlan
aber den anzen Menschen un seline eit Die Junger lLießen ihre
HFrauen ZUrück; denn „der Verheiratete 1st seıne TAau besorgt”
Natürlich wird jeder Christ in der Öffentlichkeit apostolisch wirken uUurc«c|
seiıne Worte, durch eın Leben ber er wiıird unmöglic se1ıne
menschliche Existenz dem Apostolat verschreiben können. Urs VO  ; Baltha-
Sar sagt er einmal miıt echt „Der Begri{ff£f des Apostolates, seine
Tätigkeit, die derjeniıgen der Apostel entspricht, annn ohl auf den VeI’-

heirateten Laliıen angewandt werden, aber 1m gleichen analogen 1NNn wWwW1e
der Begrii£ des Priestertums ım „allgemeınen Priestertum aller Glaubi-
gen  06 qauf ıhn angewendet wird. Um 1m eigentlichen 2080g Priester WE -

den, bedarf einer el und elnes Amtes, ım eigentliıchen Sinne
Apostel werden, bedart der erukiun ZU  — a  olge ım Sinne des
apostolischen Alles-verlassens, das cdie Voraussetzung 1st für das totale,
als Lebensform gewä  e Aposto  C6 Fur diesen etzten Eınsatz ist der
Jugendliche heute en en W1r keine VOL der Forderung! Ma-
chen WITr Il den Unterschied klar zwischen Apostolat und Apostolfat!
HE Duyue mMmenschlichen Q ualitaätien des ÖOÖrdensmannes
s ıst erschütternd, aus den vielen Briefen entnehmen, W1e mstie-
hende für unbegreiflich finden, daß eın ädchen oder eın ungmann
1m Vollbesitz seiıiner gelistigen und körperlichen Kraälfite 1nNns Kloster geht
oran leg eigentlich, daß den Orden nicht gelingt, der Welt
demonstrieren, daß sich ormale Menschen dort befinden? ewl d1e Ge-
©, das Kleid, das Leben reißen eine Kluft auf ber muß sich das
auswirken, da ma ernsthaft daran zweifelt, ob WI1r mi1t dem Leben fer-
tig geworden wären, daß WITr körperlich und gelistig esunde Menschen
S1Ind, daß eine Ordensfirau als Mädchen einen Petticoat und Pumps BE-
Lragen en kann, und der Junge ın der ersten Mannschait der miıt-
spielte? ılme und Buücher sınd schu daran ber auch das Erscheinungs-
bild der Orden selber, Vor en Veinzelner Ordensleute Wie entscheidend
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die Begegnung eiınes jungen enschen mıiıt einem Ordensmann oft 1st,
zeıgen die folgenden Zeilen „Der Zuftfall woilte (ıch glaube nıcht
Zufälle!), da ß ich e1ınes es einem Ordenspriester begegnete, der meıline

bisherige Vorstellun Ww1e eın Kartenhaus zusammen(fallen ieß Er VW7al

Jung, esa e1ne erstaunliche Dynamık, interessierte sich 1Ur a  es,
für die Sparten der Jugendarbeit un W as mich eisten erstaunte,
seine Ideale wichen aum VO  } den meılınen ab, ja übertraien S1e noch ben
weıtem. Meine Umstellung War adikal, iıch euer efangen,
WwWenn auch die zaghafte Flamme och manchem Sturm Trotizen mußte.“

AbBrTraten Ür @C Rı tern und eistliche
Das Zentralanlıegen uNsSsSeT1eT Jugendseelsorge und das Herzensanliegen
aller Jugendseelsorger sollte der evangelische Höhenruf SCe1N „Eines
Dır noch Wiıllst Du vollkommen se1n, dann gehe hın, verkaufe W as Du
hastdie Begegnung eines jungen Menschen mit einem Ordensmann oft ist,  zeigen die folgenden Zeilen: „Der Zufall wollte es (ich glaube nicht an  Zufälle!), daß ich eines Tages einem Ordenspriester begegnete, der meine  bisherige Vorstellung wie ein Kartenhaus zusammenfallen ließ: Er war  jung, besaß eine erstaunliche Dynamik, interessierte sich für alles, sogar  für die Sparten der Jugendarbeit und was mich am meisten erstaunte,  seine Ideale wichen kaum von den meinen ab, ja übertrafen sie noch bei  weitem. Meine Umstellung war radikal, — ich hatte Feuer gefangen,  wenn auch die zaghafte Flamme noch manchem Sturm trotzen mußte.“  N Abraten durchiEtern un_d Geistliche  Das Zentralanliegen unserer Jugendseelsorge und das Herzensanliegen  aller Jugendseelsorger sollte der evangelische Höhenruf sein: „Eines fehlt  Dir noch: Willst Du vollkommen sein, dann gehe hin, verkaufe was Du  hast ... dann komm, nimm Dein Kreuz und folge mir nach“ (Matthäus  19, 21 und Markus 10, 21). Meistens aber begnügt man sich bei Forderun-  gen mit den Durchschnittsforderungen, mit den Forderungen eines Durch-  schnittschristen: „Willst Du ins Leben eingehen, dann halte die Gebote“.  Wer wagt heute noch, jungen Menschen diesen Höhenruf als Lebensbe-  ruf deutlich und unausweichlich zur persönlichen Stellungnahme und  Entscheidung vorzulegen. Man verschweigt sehr gerne diese Möglichkeit  des christlichen Lebens. Ja, man blockiert diesen Höhenweg, weil man  den jungen Menschen vielleicht schon viel zu früh auf den Durchschnitts-  weg festlegt. Man hält ihn nicht offen genug für diesen Höhenruf der  Gnade. Nur dann, wenn immer mehr Jugendliche wagen, diesem Ruf  zum Höchstziel zu folgen, werden immer weniger unter den Durchschnitt  der Christlichkeit absinken. Die bedrückende Unfruchtbarkeit an Berufen  für Mission und Heimat in der Kirche Deutschlands ist für die Seelsorge  ein ständiger Vorwurf (Herders Korrespondenz XIV, 1959/60, S. 438).  Die Sätze könnten manchem Geistlichen zu denken geben. Es ist erschrek-  kend, wie viele junge Menschen in den Fragebögen angaben, es sei ihnen  von Geistlichen abgeraten worden.  Die Verkündigung des Ordenslebens müßte ihren Anfang nehmen bei  den Eltern. Wie aus der Statistik hervorgeht, sind die Eltern heute ein  Haupthindernis, wenn ein Mädchen oder ein Jungmann ins Kloster ein-  treten will.  Nach einem Referat über das Ordensleben kam ein Mädchen zum Refe-  renten und sagte: „Das war alles sehr schön. Sie müßten aber alles, was  Sie uns gesagt haben,  Anläßlich  erst einmal den Eltern sagen.“  eines Kurses saß ich mit vier jungen Leuten zu Tisch, Das Mädchen  in der einen. Ecke wohnte  möbiliert, weil  die Eltern es hinaus-  geworfen hatten, als es sagte, es wolle ins Kloster gehen. Das Mädchen  mir gegenüber erzählte, daß es zu Hause keine Missionszeitschriften le-  212dann komm, 1mMm Dein Kreuz un olge mMI1r nach“ (Matthäus
19, 21 und arkus 10, Zi') elstens aber egnügt ma sıiıch bel Forderun-
gen miıt den urchschnittsforderungen, mıiıt den Forderungen eines urch-
schnittschristen: „Willst Du ıM Leben eingehen, dann die Geb:
Wer wagt heute noch, jungen Menschen diesen ohenru als ebensDpe-
ruf deutlich un unausweichlich Z  — persönlı  en Stellungnahme und
Entscheidung vorzulegen. Man verschweigt sehr diese Möglichkei
des rustliıchen Lebens. Ja INa ıer diesen öhenweg, weil INa  -

den jungen Menschen vielleicht schon vıel iruüuh qaui den Durchschnitts-
Weg es Man haäalt iıh nicht en für diesen ohenru der
na Nur dann, WEeNnTN immer mehr Jugendliche ) diesem Ruf
ZU Höchstziel folgen, werden immer wenıger untier den Durchschnitt
der Christlichkeit absınken. DIie edrückende Unfruchtbarkeit Berutfen
für 1ss]ıon un Heimat in der Kiırche Deutschlands ist füur die Seelsorge
e1n ständıger Vorwurtf erders Korrespondenz IN 1959/60, 438)
Die Satze könnten manchem Geistlichen denken geben Es ıst rschrek-
kend, W1e viele Junge Menschen ın den ragebögen angaben, Se]1 ihnen
Von Geistlichen abgeraten worden.
Die Verkündigung des Ordenslebens müßte ihren Anfiang nehmen bei
den Eltern Wie aus der Statistik hervorgeht, sind e Eltern eutie 81n
Haupthindernis, WenNnn eın Mädchen Oder eiINn ungmann 1nNs Kloster e1nNn-
treten ll
Na  S eiınem Referat über das Ordensleben kam eın Mädchen ZU Refe-
renten un sagte „Das War alles sehr schon Sie müßten aber alles, Was
Sie uns gesagt aben, Anläßlicherst einmal den Eltern sagen  ..
eines Kurses saß iıch mit 1ı1er jungen Leuten Tisch Das Mädchen
ın der einen Ecke wohnte möÖöbiliert, weil die Eltern hinaus-
geworfen hatten, als sagte, WOo Ins Kloster gehen Das Mädchen
TI gegenüber erzählte, daß CX A Hause keine Missionszeitschriften 1e-
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Sen urlie, we1ıl ihre Eltern 7E ımpfen anfangen, dus>s Angst, SIC könnte
einmal ın dıe 1ss1ıon gehen Kın weltieres Mädchen, e1ine Abiturientin, -
klärte, S1Ee MUSSeEe des öfteren nachts draußen spazıeren en, weıl ihre
Mutter S1E hınauswerfe, sobald S1e VO  — ihrem unsche spreche, Missions-
medizinerın werden.

Gehorsam
Der Gehorsam Orm, egel, Observanz, Statuten) wird allgemeın ais e1-
1165 der Haupthindernisse angegeben Bel den männlichen Fragebögen
steht zweiter Stelle. Der Jugendliche sıieht heute ın der g_.
lobten Bindung eınen doppelseitigen Vertrag, der 1n Ireier Partnerschaft
geschlossen wırd Er ist bereıift, siıch 1mM Gehorsam Gottes ıllen
einem Menschen unterzuordnen, selbst wenn Schwierigstes verlangt wiırd

1Ur derjenige, dem sıch unterordnet, ih Gottes illen, icht
Aaus eıgener acht oder Autoritätsbewußtsein heraus ljeıtet. „Die Gelübde
der Keuschheit unI sSiınd nıicht schwer halten“, schreibt eine,
„WIl1e€e das Gelübde des Gehorsams“ „Doll INan sıch dem Vorgesetzten auch
ann beugen, wWwWenn InNna den Inn der andlung nicht einsiecht?“ Än

Arbeitsplatz g1bt INa oft unsinnıge Befehle, dal} ich DA S

schwer vorstellen kann, daß ıne Oberin nıcht auch einmal dem Irrtum
verfallen ann.“
In dieser Gehorsamsproblematik mMussen WT 1ne der Hauptschwierig-
keiten der eutigen Jugend eım Eintritt 1ns Kloster sehen. Das Autori-
tätsbewußtsein ist heute nıcht mehr das gleiche W1€e 1n iIrüheren Jahren
Magnum stellt untier der Überschrift: „Das Ende der Erwachsenen“ diese
Tatsache ungefähr folgendermaßen heraus: Früher galt der Erwachsene
ınfach qauf TUnNn! SEINES physischen Erwachsenseins als natuüurlıche Anı=
or1ıtät. Wenn dazu noch ang un 1Le kamen, galt seln Wort unbestrit-
ten Er War eachte und anerkannt und als Herr Rat oder TAau Rektorin
ohl geachtet Es 1st heute anders. er Erwachsensein och ellung
noch Amt verleihen heute Autorität. Die Jugend erscheint uns er -
spe  0S
Die Autorität ist heute nıcht das er auch ıcht den Da-
lar un den chleı:er geknüp Unerbittlich stellt die Jugend 1n ihrem
Unterbewußtsein die rage Wie ist als Mensch? und IA Wer ıer
standhält, wırd als Autorität anerkannt.
Es ist er bıtter not1ıg, den rechten Gehorsamsbegriff herauszuarbeiten.
Vor allem der soteriologische Charakter des Gehorsams mußte wieder STA
ker in den Vordergrund esStE werden. Gehorsam Ist. die letzte Gleich-
stellung mıit Christus Kreuze. Im bedingungslosen Sichbeugen untfier
den ıllen Gottes ges  S durch Christus die Welterlösung. Gott hat
den Menschen T1ısSIuUus eıne Grenze des Gehorsams gefünrt, WO sach-
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lıche, verständliche Gründe nıcht mehr ausschlaggebend sind, sondern der
SOUuverane unerforschliche ottes Der Gehorsam bringt letzte Eı1-

nigkeit mıiıt T1StUS und wird miterlösender Gehorsam der ensch-
eit.

Schwierigkeiten,; w1ıe sS1e siıch ın den ussagen der jungen Or-
densleute finden

Statis3cCcHh Au f L a8:s'u des TAL@LDS1ECEBECeNS und Überbe-
weriung VO  ® ormen und Regeln
„Nicht die dynamische Gestaltung und Da des Ordenslebens 1im Alltag

© die miıch über meılne anfänglıchen Schwierigkeiten ıinwegge-
en en, neln, sondern die persönlıchen eserven der anfänglıchen
Begeisterung un unseTIe unkomplizierte römmigkeıt, WI1e WTr s1e re
1INdUrC| ın der Jugendarbeit praktıziert hatten. Ich annn mich noch gut
erinnern, W1e sich uUunNnseIec (‚emuter ber die Aussagen eines en Obern
erhitzten, der 1n eiıner aszetischen Konferenz den täglıch mehrmalıgen Be-
such der esse als e1Nn Frömmigkeitsideal hinstellte. Nichts konnte
uns junge Menschen mehr abstoßen, als eine gantıtatıv aufgefaßte TOM-
migkeit. Überhaupt wurden uns die Normen und Regeln des äaglı  en
Lebens weniıger als Mittel Z  — Erreichun e1ınes angestrebten Znaeles hın-
gestellt, als vielmehr als unumstößliche Gesetze, die Kritik üben,
fast einer Häresie glei  am  66 Was der junge Mensch 1m Ordensleben
sucht, ist Dynamık, icht Statık!

Wır en eine dı und die ist „heilig“!
„Es existijert eın chronisches und aängstliches Mißtrauen gegenüber em
Neuen, W as sıch modern MM „fortschrittlic gibt chmerzli  er WAar 1iır
uns die Tatsache, daß Magiıster aum nach unse fIrüheren gel-
stigen Welt Iragte; InNnarn verlangte vielmehr Tag {nr Tag VO  } unNns, uns

1ımmer dem Leben anzZUuUPDPasSsScCHIl, das uns als Ordensleben vorgestellt WUTLI-

de Die ewegu War einseltig, Ina kam nıcht auf un  N L INan hat ur  Nn

gehobelt, bis keiner mehr eın Gesicht hatte! es, W as ach ugen  e-
egung aussah, Wäar VO vornherein verdächtig und dazu angetan, die
klösterl: Ordnung storen Es der Mut Z Ireimütıgen Aus-
einandersetzung, ZUu agnıs, JA Neuen, den alten wertvollen Kern ın
i1ne zeitgemäße PreSsecnh, weniıgstens das gute Neue ZU en
hinzuzunehmen.“

A OR acol Genhorsam.
„Autorıtat der Autoriıtät wiıllen natten Wır schon fIruüuher abgelehnt.
Ich 111 damıt nıicht daß WI1ITr S1e 1m Kloster gefunden hätten, do  .
hatten WIr manchmal vergebens quf 1ıne echte Autorität der Brüderlich-
eit geho{{ft, die uns selbst Miıtverantwortung aufbürdete. Und W as such-
ten Ww1r anders als echte Mitverantwortung ın brüderlichem Gehorsam.“
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VI Pirakit?scCHhe Vorschläge
Das Wesentliche des Ordensstandes muß den Jugen!  en VO eru-

tener Selte dargelegt werden, un ZWar 5 dalß ihnen die röße, Erha-
benheit und Schönheit des Standes un der absoluten a  olge Christi
aufgenht.

Um das Verständnis für den Ordensberuf und die kvangelıschen äte
wecken, muß bel den Jugendlichen 1m BDK J indirekt Vorarbeit g_

eistet werden. Gott ist C der beruft, der junge ensch mußte auf eın
Empfangen-wollen und Empfangen-können vorbereıtet werden.

bzulehnen ist jede orm der Anwerbung: „Jüngling, auch D
Es ann und darf 1m BDKJ ıcht häufig VO Ordensstand BEeSPTO-

chen werden, da ja DU TUr einen kleinen Prozentsatz der ugendli-
chen ın rage kommt Er dar{f aber nıcht iınfach unberücksichtigt blei-
ben Sehr Zu ördern ist die erngemeıns  DE, die eine Vertiefung des
religiösen Lebens un der Beschäftigung mıift der Schrift OÖördert. Mit
alteren Jahrgängen sollten gelegenth 1lme un Bücher besprochen
werden, 1n denen das Ordensleben geht Dabe! wäre herauszustel-
Jen, daß auch Priester und Ordensleute gebre  IC Menschen bleiben,
daß die zwischen ea un Wiırklichkeit selbst bei eilıgen ıcht
ganz überbrückt werden kann, daß INa  — sıch auch seıinen Beruf verscher-
Z  — ann

Bei en EKExerzitienkursen für Jugendliche mußte der Ordensstand ] be-
rüucksichtigt werden. Vor em ın Bräutekursen un Eheseminarien, da-
mift die jJungen Mütter VO  — Anfifang siıch miıt dem Gedanken tragen, daß
der Ruf Gottes eiınes ihrer Kınder rgehen kann, und daß das eine
ro na un: Freude TÜr S1e eın mu Die Mutter sind, wie Wr g_
sehen aben, heute das größte Hindernis für den Ordensberuf. Manche
verfolgen ihre Kinder noch nach der Einkleidung, mMmanchma och
nach der Gelübdeablegung mit Jammerbriefen und Biıtten, doch zuruückzu-
kommen.

In den Oberklassen der Oliks- a Höheren Schulen sollte weniıgstens
ın zwel, drel Religionsstunden VO  ; Patres oder Schwestern ber den Klo-
sterberuf gesprochen werden. In Amerika wird allen katholischen hO-
heren Schulen eine sogenannte Berufswoche veranstaltet Es werden Pro-
spekte und Bucher der Genossenschaften ausgelegt, Ina kommt ın den
übrigen Fächern, es  e eographie auf die en sprechen. Die
sychologen stellen uns VOrTr Augen, daß die entscheidenden endepunkte
des Lebens das un 14 Lebensjahr und das Lebensjahr
lıegen. Zu dieser eit müßte Einsatz forciert werden. s S1INd diese
Lebensjahre nıicht TE Wendepunkte, sondern Ansatzpunkte.
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Herausarbeitung des I1deals des Jungfräulichen Lebens ın den Priester-
seminarıen, damıiıt der letzte IıInn ıcht 1m und in der elosig-
e1lt gesehen wird.

Persönlicher Kontakt mıiıt Ordenshäusern. | S mussen unbedingt mehr
Ordensleute 1n die Jugendarbeıt einsteigen (nıcht HML ın der Schule) als
Referenten, Werklehrerinnen, Kursleiterinnen

Man sollte den interesslierten Mädchen eın Klostererlebnis vermitteln
Mre eiınen Tag der Oififenen 1Ur Schwestern sollten sich ZU1 Aussprache
stellen.

10 Auch die Schwestern ollten unterrichtet werden ber die heutige JUu-
gendsituatlion, die Jugendarbeit.
11l Es sollte ın der Öffentlichkeit mehr Priester- un Ordensberufe
gebetet werden.
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